Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ 
und erſten Feſttage. 
n 
Alle 
reſp. Poſtaͤmter nehmen 
Beſtellung darauf an. 
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No. 46. Sonnabend, den 8. April 1848. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmächtigſter König! 
Allerguädigſter König und Herr! 

Ew. Königliche Majeſtät haben in der Verordnung vom 18. März 
d. J. wegen beſchleunigter Einberufung des Vereinigten Landtages zu 
erklären geruht, daß Sie mit Freuden den deutſchen Bund durch Einver⸗ 
leibung Ihrer nicht zu demſelben gehörigen Provinzen verſtärken wollen, 
wenn deren berufene Vertreter dieſen Wunſch theilen und der. Bund. fie 
aufzunehmen bereit iſt. ; gs 

Das Königreich Preußen bildet eine der Prosinzen Ew. Königlichen 
Majeſtät Staaten, welche noch nicht zum deutſchen Bunde gehören. In 
dieſer Provinz iſt es ſeit der Gründung des deutſchen Bundes tief be- 
klagt worden, daß dieſebe, von Deuiſchland ausgeſchloſſen, in eine iſolirte 
Lage gebracht ſei, in der ‚fie, vermöge ihrer innigen Verbindung mit 
Ew. Königl. Majeftät übrigen Staaten, alle Nachtheile empfand, welche 
den deutſchen Bund berührten, ohne berechtigt zu ſein, deſſen Schutz 
ſtaatsrechtlich zu fordern. 

Die Provinz Preußen, als Deutſchlands Grenzwächter gegen Oſten, 
kann dieſe vorgeſchobene gefährliche Stellung mit unbeſchränkter Hinge⸗ 
bung nur in dem Bewußtſein behaupten, daß fie auch ſtaats rechtlich dem 
großen deutſchen Vaterlande angehörc, mit welchem fie durch Sprache, 
Bildung und Geſinnung in der weit überwiegenden Mehrzahl ihrer Be⸗ 
wohner geiflig ſchon vereinigt iſt. 

Das Königreich Preußen iſt deutſch und will deutſch bleiben. 

In dieſer Geſinnung halten es die geſetzmäßigen Vertreter der 
Provinz Preußen für unerläßlche Pflicht, Ew. Königliche Majeſtät unter⸗ 
thänigſt zu bitten: N 

Die Aufnahme der Provinz Preußen in ihren gegenwärtigen 
Gränzeu ganz und ohne irgend eine Schmälerung in den deut⸗ 
ſchen Bund zu veranlaſſen. 

Es iſt dringend nöthig, daß die Aufnahme unſerer Provinz in den 
deutſchen Bund ohne Zeitverluſt erfolge, um durch dieſen Akt jeden 
Zweifel über unſere Lage zu beſeitigen, um die unter allen Bewohnern 
in einer oder der anderen Richtung nicht zu leugnende Aufregung zu 
dämpfen, um die Vertreter der Provinz an der Umgeſtaltung des deut⸗ 
ſchen Bundes Antheil nehmen zu laſſen, um der Provinz Preußen geſetz⸗ 
lich und flaatsrechtlich den Schutz und die Hülfe in nahen oder entfern⸗ 
teren Gefahren zu fihern und ihre Aufopferungen zu vergelten, welche 
ſie in den Befreiungs⸗Kriegen Deutſchlands gebracht hat, und die ſie zu 
erneuern immer bereit fein wird. Berlin, den 3. April 1848. 

Ew. Königl. Majeftät 
treu gehorſamße 
Provinzial⸗Stände ves Königreichs Preußen. 


Wir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von 
Preußen ꝛc. ze. 

haben aus der Erklärung Unſerer getreuen Stände der Provinz Preußen 
vom 3. d. M. mit Wohlgefallen erſehen, daß dieſelben, in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit Unferm in dem Patente vom 18. v. M. ausgeſprochenen 
Wu ſche, die Einverleibung der Provinz Preußen in ihrer gegenwärti⸗ 
gen Begränzung in den deutſchen Bund beantragen. Wir haben in 
Folge dieſer Erklärung Unſer Staats-Miniſterium beauftragt, ſchleunigſt 
die zur Aufnahme der gedachten Provinz in den deutſchen Bund erfor⸗ 
derlichen Einleitungen zu treffen, was Wir Unſeren getreuen Ständen 
bierdurch vorläufig eröffnen. a 

Gegeben Potsdam, den Eten April 1848. 
i Friedrich Wilhelm. e 
Camphauſen. Graf v. Schwerin. v. Auerswald. Bornemann. 
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Deutſchland. 

Stettin. Von dem Herrn Stadt⸗Syndikus Gierke iſt der Re⸗ 
daktion nachſtehender Aufſatz überſandt: „In der mir ſo eben zu Ge⸗ 
cht kommenden Stettiner Zeitung vom heutigen Tage — Sten d. M. 
— beleuchtet ein Anonymus den von Hrn. Eickſen über die Audienz der 
Aädtiſchen Deputation bei Sr. Majeſtät den Stadtverordneten erſtat⸗ 
zeten Bericht in einer Weiſe, welche den Unterzeichneten wegen ſeines 
Verhältniſſes als Sprechers der Deputation zu der ſchleunigſten Replik 
um deshalb veranlaßt, weil ſolchen Entſtellungen der Wahrheit wegen 
der Wichtigkeit des Gegenſtandes nur die möglichſt kürzeſte Lebensdauer 
gebührt. Deshalb hat auch, zur Vermeidung von Zeitverluſt, der Un⸗ 
terzeichuete nicht erſt mit Hrn. Eickſen und den äbrigen Depu⸗ 
takions-Mitgliedern Rückſprache nehmen mögen, zumal der von ihm 
unmittelbar nach der 


Audienz an den Herrn Vorſitzenden 


des Magiſtrats erſtattete, und von den anderen Depultir-- 
ten vollzogene Bericht dieſer Entgegnung lediglich als 
Baſis dienen darf. Der Zweck der Depukation iſt in dem auch durch 
die Zeitungen veröffentlichten Schreiben der hieſigen Communalbs hörden 
an die größeren Städte der Monarchie deutlich ausgeſprochen, und be⸗ 
ſtand — inſofern er ſich auf die zu verhoffende Audienz bezog — keines⸗ 
weges in einer abſtrakten, inhaltsloſen Verſſcherung der Unterthauen⸗ 
Treue, da letztere ſich von ſelbſt verſteht und deren Verſicherung in der 
Jetztzeit ſchwerlich irgend welche praktiſche Erfolge haben kann. Schon 
am nächſten Tage nach ihrer Ankunft wurde die Deputation zur Audienz 
bei des Königs Majeſtät verſtattet, und hatte fo Gelegenheit, die be⸗ 
geiſterte Hingabe der großen Mehrzahl unſerer Orts⸗Einwohner an die 
dom Könige bereits geſchaſſenen, beziehungsweiſe angebahnten freien 
Juſtitutionen, ſo wie an den verfaſſungsmäßigen Thron, als die uner⸗ 
ſchütterliche Grundlage alles für unſer Vaterland noch zu erwartenden 
Heils auszuſprechen, auch mit Heranziehung der gerade veukilirten 
Tages ⸗Frage die ehrfurchtsvolle Bitte anzubringen: a 
zes möge bei Zuſammenberufung des Vereinigten Landtages 
ſein Bewenden behalten, und derſelbe nicht vor Berathung und 
zu gewärtigender Annahme des Wahlgeſetzes anfgelöſet werden. 
Se. Mafefät nahm dieſe Erklärung huldvoll entgegen, ließ Sich 
mittheilend über die erſchütternden Begebenheiten der letzten Tage aus, 
verſicherte in feierlicher Weiſe, daß der Befehl zum Einſchreiten der 
militairiſchen Macht nicht vom Prinzen von Preußen ausgegangen fer; 
und ließen hierbei den Gedanken laut werden, daß von Stettin und 
Pommern aus die Initiative zur Ausgleichung ber. Miß perſtändniſſe er⸗ 
griffen werden möge. Daß auf dieſe letztere, überdieß gar nicht als 
Frage geſtellte Aeußerung eine Antwort von der Deputation nicht 
gegeben werden konnte, liegt auf der Hand bei Erwägung, daß ihr 
Mandat hierzu fie in keiner Weile befähigte. Wenn aber ein Depu⸗ 
tirter hierbei unwillkührlich leiſe mit den Achſeln zuckte, ſo geſchah dies, 
bei aller Anerkennung der hochherzigen, weniger Sich als den vermuth⸗ 
lichen Thronfolger im Auge habenden Geſinnung unſeres Königs, aus 
dem Gefühle, daß ein ſolcher Schritt in der damaligen Lage der Dinge 
ein weit anderes als das gewünſchte und wünſchenswerthe Reſultat zur 
Folge haben dürfte. — Nach einer kleinen Pauſe kam noch ein anderer 
Gegenſtand zur Sprache, den der König in gleicher freundlicher Weiſe 
behandelte, und erſt dann hatte die halbſtändige Audienz ein Ende, — 
Dies zur Berichtigung des factiſchen Theils jenes Aufſatzes, der ſicher⸗ 
lich nur aus einem bedauernswerthen, dem Verfaſſer widerfahrenen 
Mißverſtändniſſe des in meiner Abweſenheit von Herrn Eickſen gehal⸗ 
tenen Vortrages hervorgegangen ſein kann, da der obengedachte Bericht 
der Deputation für die Richtigkeit dieſer Sad - Darfellung bürgt. 
Hiernach zerfällt aber die Kritik unſeres vermeintlichen Verfahrens von 
ſelbſt, abgeſehen davon, daß fie auch an ſich, ihrer leidenſchaftlichen und 
unvorſichtigen Haltung wegen, zu keiner Widerlegung geeignet wäre, 
da ſie aus ſelbſtgeſchaffenen, aus unterbreiteten Motiven die ſeltſamſten 
Schlußfolgerungen zieht, und in nothwendiger Conſeqnuenz zu einer ge⸗ 
häſſigen Polemik führen müßte. Im Uebrigen: wer dachte hierbei - 
im Intereſſe einer erlaudpten Perſon — nicht au das goldene Wort: 
„Gott bewahre mich vor gewiſſen Freunden, mit meinen Feinden werde 
ich ſelber ſchon fertig werden?“ — Während das bei der verhängnißvollen 
Katastrophe beteiligt geweſene Militair mit einem ſeltenen Takte die 
gehäſſigſten Angriffe unerwidert ließ, in der bereits zur Thatſache ge- 
wordenen Ueberzeugung, daß die einfeitige und um deshalb falſche Auf⸗ 
faſſung feiner Miſſton bald einer vorurtheilsfreien Einſicht weichen 
müßte, während immer mehr die Anſicht von einem echt tragiſchen 
Charakter der Conflikte des 18. und 19. März die allgemeine wird, 
und man begreifen lernt, daß auch die entgegengeſetzteſten, auf jene 
Colliſton einwirkend geweſenen Geſinnungen und Handlungen noch eine 
politiſche und eine hiſtoriſche Berechtigung gehabt haben können, zieht 
der Verfaſſer jene hohe Perſon, wider deren Willen, in einen exbitter-- 
ten, mit unglücklicher Jrouie und ſchwerer Anklage gegen die „lieben 
Berliner“ ausgerüſteten Kampf herab, und weiß dieſelbe nicht anders 
als mit dem Vorwurfe der Verleumdungen zu ſchirmen und zu verthei⸗ 
digen. Ja, der Verfaſſer berührt in dieſer Verbindung eine Frage, die 
gar keine Frage ſein darf, wenn nicht unſer ganzes ſtaatliches Gebäude 
in Frage gestellt werden fol: ich weine das legitime Erbfolge. Prinzip. 
Möge der Autor jenes Aufſatzes immerhin, wie ich wenigſtens nicht be⸗ 
zweifeln mag, von guten Motiven geleitet worden fein, der eingeſchla⸗ 
gene Weg führt wahrlich nicht zum Heile und würde, wenn die ohne 
alle Unterſcheidung arg herausgeforderte Berliner Preſſe den Handſchuh⸗ 
aufnähme, des Aergerniſfes genug zu Tage fördern. ı 


* 


— Auf vorſtehende Erklärung erlauben wir uns in der Kürze Fol⸗ 
gendes zu erwidern: Herr ac. Gierke ſpricht von „anonym bei Ar⸗ 
nkeln, die von der Redaktion ausgehen. Wunderbare Kurzfichtigkeit! 
Eben ſo von „Entſſellungen der Wahrheit c., die er als Sprecher der 
Deputation ſchleunigſt berichtigen müſſe. Sind unſere Angaben unwahr, 
ſo hat uns Herr Eickſen in der bemerkten außerordentlichen Sitzung der 
Stadtperordneten⸗Verſammlung zu dieſen Unwahrheiten veranlaßt, und 
überlaſſen wir es ihm, ſich von dieſem Vorwürfe zu reinigen. Uebrigens 
bemerken wir, daß Herr Gierke, wenn er feiner: Verpflichtung fireng 
hätte nachkommen wollen, mit der Depution nach Stettin hätte zurüd- 
kehren müſſen. Abgeſehen davon, daß ſein verlängerter Aufenthalt uns 
in Sorge verfeste, ihn zu verlieren und ihn in erhöheter Stellung nur 
wieder zu fioden, wie Herr Eickſen dieſes andentete, fo wären wir da⸗ 
durch der Unannehmlichkeit überhoben worden, „ſolchen Entſtellungen 
der Wahrheit“ Glauben zu ſchenken. Der Bericht des Sprechers der 
Depatation, den unſer Magiſtrat, ohne ihn uns mitzutheilen, an ſich 
behalten, würde uns vollkommenere Aufklärung gegeben haben, da dieſes 
aber nicht geſchehen, ſo mußten wir uns mit dem glaubwürdigen 
Berichte eines Mitgliedes des Deputation begnügen. Was nun Herr 
Gierke von „leidenſchaftlicher und unvorſichtiger Haltung“ ꝛc. ſpricht, 
ſo wollen wir dieſes der Beurtheilung unſerer Leſer überlaffen. Ehe 
wir weiter auf die Anſchuldigungen eingehen konnen, bitten wir Herrn 

Gierke, die „leidenſchaftliche und unvorſichtige Haltung beſſer, als ger 
ſchehen, zu begründen. ü 

„Stettin. So eben erhalten wir nachſtehenden Aufſatz des Herrn 
Eickſen, den wir ſeinem Wunſche gemäß unſern Leſern mittheilen: 
Erwiderung. In No. 44 der Stettiner Zeitung beſpricht ein 
Stadtverordneter (ein ſolcher kann es nur ſein, da die Sitzung, von 
welcher derſelbe ſpricht, nicht öffentlich war) einen Theil des Berichtes, 
den ich über die Audienz der Stettiner Deputation bei Sr. Majeſtät 

erſtattete; derſelbe entſtellt aber meine Ausſage über das von ihm be⸗ 
ſprochene Factum ſo gewaltig, daß ich mich beeilen muß, daſſelbe auf 
das Gebiet der Wahrheit zurückzuführen. Diejenigen der Herren Stadt⸗ 
verordneten, welche meine Mittheilung richtig aufgefaßt haben, werden 
mir beiſtimmen, daß ich ſagte: Se. Majeſtät hebe geäußert, daß die 
Deputation durch ihr Erſcheinen Ihm kühlenden Balſam in Sein heißes 
Blut gegoffen, daß aber die ſchmerzhafteſte Wunde für Se. Majeſtät 
die ſei, daß Dero Bruder (Wilhelm) ſo ſehr verkannt werde. Ich 
ſagte ferner: daß Se. Majeſtät die Unſchuld und die Nichtbetheiligung 

des Prinzen von Preußen an den Vorgängen des 18. und 19. März 
der Deputation betheuerten, und daß Dieſelben nicht undeutlich zu ver⸗ 
ſtehen gegeben, die Deputation könne vielleicht dazu thun, daß von 
Pommern aus etwas für den Prinzen von Preußen geſchehe, das frühere 
gute Einvernehmen wieder herzustellen. Ein Achſelzucken der De- 
putation, oder vielmehr eines Mitgliedes derſelben, war nach meinem 
Dafürhalten die einzig mögliche Antwort auf dieſe letztere Aeußerung 
Sr. Majeſtät, und habe ich auch dieſe Antwort treu berichtet, daß aber 
Se. Majeſtät nun ſchnell und unwillig die Deputation verlaſſen, if 
unrichtig und von mir auch nicht geſagt worden. Ich glaube hiermit 
um fo mehr, das Möthige zur Berichtigung dieſer Sache, von meinem 
Standpunkte aus, gethan zu haben, als ich vernommen, daß der Sprecher 
der Deputation ſchon die Güte gehabt, das ganze Raiſonnement des 
anonymen Stadtverordneten zu beleuchten. N 


„e Berlin, vom 6. April. (Landtags⸗Angelegevheiten) 
Die ganze ſo hochwichtige Angelegenheit des Wahlgeſetzes iſt geſtern 
auf dem Landtage in der Zeit von zwei Stunden abgemacht worden. 
Das Geſetz iſt in allen ſeinen weſentlichen Beſtimmungen unverändert 
angenommen worden, ohne daß eine Berathung Statt gefunden hätte, 

die auch nur dieſen Namen verdiente. Die vorberathende Abtheilung 
hatte den Vorſchlag gemacht, dem Wahlgeſetze eine Beſtimmung voraus- 
zuſchicken, welche der aus den neuen Wahlen hervorgehenden kouſtitui⸗ 
renden Verſammlung für die Zeit ihrer Dauer das Recht der Bewilli⸗ 
gang von Steuern und Anleihen überträgt. Dieſe Beflimmung, die zu 
Erörterungen über die Aufgabe und Stellung der bevorſtehenden konſti⸗ 
tuireuden Verſammlung beinahe heransforderte, wurde genehmigt, ohne 
daß ein einziges Mitglied ſich veranlaßt gefunden hätte, die fluchtigſte 
Bemerkung zu machen. Ueber den §. 1 fand zwar eine längere Beſpre⸗ 
chung Statt, bei der aber die Hauptſrage, ob es räthlich ſei, die ſtän 
diſche Gliederung unfrer beſtehenden Verfaſſung ganz aufzuheben, wie 
durch das Wahlgeſetz geſchieht, gar nicht aufgeworfen wurde. Man ber 
gnügte ſich, über die Ausdehnung des Wahlrechtes zu verhandeln, und 
entſchied ſich dafür, zur Ausübung deſſelben auch die in dem Regierungs⸗ 
entwurfe ausgeſchloſſene dienende Klaſſe zuzulaſſen. Auch Herr v. Thad⸗ 
den, der allein gegen das ganze Wahlgeſetz proteftirte, weil daſſelbe 
den Umſturz unferer ganzen beflehenden Verfaſſung vorausſetze, erklärte 
ſich für die Zuziehung der dienenden Klaſſe zu dem Wahlrechte, weil er 
wohl ſah, daß es für die Intereſſen der beſtehenden Ordnung nicht an⸗ 
ders als vortheilhaft fein kann, wenn die Dienſtherrſchaften durch ihre 
Dienſtboten einen Einfluß auf die Wahlen erhalten. — Die doppelten 
Wahlſtufer, die den Radikalen befonderg verhaßt find, weil fie es ihnen 
ſehr erſchweren müſſen, die Wahlen durch ihre Umtriebe nach ihrem 
Sinne zu leiten, gaben in der Verſammlung keine Veraulafſung zu Er⸗ 
örterungen; dagegen lehnten ſich verſchiedene Stimmen, namentlich der 
zum Rabikalismus übergetretene Bürgermeiſter von Spandau, Zimmer- 
mann, dagegen auf, daß die Vollendung des dreißigßten Lebensjahres 
zur Bedingung der Wählbarkeit gemacht werden ſolle. Mau verlangte, 
daß auch für die Wöhlbarkeit, wie für die Ausübung des Wahlrechtes, 
das vierundzwanzigſte Jahr angenommen werde. Der Berichterſtatter, 
Freiherr v. Vincke, ſchlug jedoch alle gegen die urſprüngliche Be⸗ 
ſtimmung erhobenen Einwendungen mit ſiegreichem Witze nieder, und 
dieſelbe wurde daher von großer Stimmenmehrheit aufrecht gehalten. 
Nach der Annahme ſämmtlicher Abſchnitte der Wahlordnung erhob ſich 
der Schlefiſche Abgeordnete Bornemann und erklärte, daß der Yand- 
tag zu weiteren Berathungen feiner Ueberzeugung nach keine Befützniß 
habe. Er wurde von verſchiedenen Seiten unterſtügt. Wenn dieſe An» 
ſicht durchgedrungen wäre, hätten die Miniſter natürlich keine Ausſicht 
gehabt, die verlangte Ermächtigung zu dem Ausſchreiben von Steuern 
und dem Abſchluſſe von Anleihen zu erhalten. Daher trat der Miniſter 
Tamphanſen der Partei, welche eine Inkompeienzerklärung herbti⸗ 
führen woßte, mit Kraft entgegen. So lange die Verfaſſung noch be⸗ 
Rehe, ſagte er, — und der Vereinigte Landtag ſei ein verfaſſungsmäßiges 


Organ — werde die Erklärung eines Einzelnen fie nicht aufheben. Da⸗ 
mit fiel die Inkompetenzerklärung zu Boden. — Heute Morgen find 
113 Männer zu der Deutſchen Nationalverſammlung in Frankfurt von 
dem Landtage gewählt worden. Morgen wird wahrſcheinlich die von 
dem Landtagsmarſchall ernannte Abtheilung zur Vorberathung über das 
Vertrauensvotum, durch welches die Miniſter die Ermächtigung zu dem 
Ausſchreiben von Steuern und dem Abſchluſſe von Anleihen — alſo eine 
finanzielle Diktatur — ertheilt werden fol, ihren Bericht erſtatten. Der 
Landlag wird ohne Zweifel ſeine Zuſtimmung geben, um nach der 
Vollendung feines verhängnißvollen Werkes ſich für immer aufzulöſen. 
Alles kommt jetzt auf die Wahlen zu der bevorſtehenden konſtituirenden 
Berfammlung au. Die Freunde der Ordnung müſſen daher überall 
ungeſänmt Wahlkomitees organiſiren und alle Mittel aufbieten, ihre 
Kandidaten durchzuſetzen. Nur fo kann Preußen gerettet werden. 

Berlin, 6. April. Die Bürgerwehr wird in den nächſten Tagen 
von Sr. Maj. dem König gemuſtert werden. — Bei der bevorſtehenden 
Wahl eines neuen Cheſs der Bürgerwehr können wir nicht genug auf 
die hohe Bedeutung dieſes Ehrenamts aufmerffam machen. Den be⸗ 
waffueten Bürgern iſt jetzt allein die Sicherheit der Einwohner anver- 
traut. Sie ſind berufen, das Eigenthum zu ſchützen, die Geſetze auf⸗ 
recht zu erhalten, ſo wie Ruhe und Ordnung zu befeſtigen. Daher be⸗ 
darf die Bürgerwehr der Leitung eines einſichtsvollen Maunes, der das 
Vertrauen des Volkes in hohem Grade beſitzt, mit den Geſetzen innig 
vertraut iſt und die erungenen Freiheiten zu ſchützen und zu behaupten 
weiß. Wir freuen uns, zu vernehmen, daß man u. A. auch den ehe⸗ 
maligen Chef Präſidenten des Kammergerichts, Hrn. v. Grolman, der 
diefe Eigenſchaften in ſeltenem Verein befigt und in allen Klaſſen der 
Bevölkerung in hoher Achtung ſteht, zu dieſem Ehrenpoſten in Vorſchlag 
bringen wird. FIIR Si: 

— Geſtern früh find der Kandidat der Philoſophie, Ch. v. Szeze⸗ 
pansky, der Studioſus der Medicin, Feodor Feenburg, und der Schrift⸗ 
ſtellor Leopold Arends nach Schleswig⸗Holſtein abgereiſt, um ſich der 
dortigen proviſoriſchen Regierung vorzuſtellen und den Beſcheid einzuholen, 
ob und unter welchen Bedingungen ein in Berlin zu bildendes und von 
dort abzufendendes Freicorps in Schleswig⸗Holſtein aufgenommen wer⸗ 
den würde. 

— Es if eine Deputation Polniſcher Bauern hier eingetroffen, welche 
Sr. Excellesz dem Herrn Miniſter v. Auerswald den Wunſch vorge⸗ 
tragen hat, ſich der von den Polniſchen Edelleuten angeregten Bewegung 
nicht anzuſchließen. Sie wollen ebenfalls Deutſch bleiben. Man 
ſieht, daß der widerſtrebenden und berechtigt widerſtrebenden Elemente 
in Polen ſehr viele ſind. V. 3. 

— Auch aus der Gegend von Merſeburg iſt eine Deputation des 
Bauernſtandes hier eingetroffen und hat Sr. Eexell. dem Miniſter von 
Auerswald eine Petition überreicht, worin dieſelben um die Aufhe⸗ 
bung vieler auf dem bäuerlichen Stande ruhenden Frohnen und anderer 
Laſten antragen, deren rechtliches Beſtehen nicht einmal nachzuweiſen 
iſt. Es if ſehr lobenswerth, daß dieſe Wiänner des geſetzlichen Weg 
eingeſchlagen haben, um eine Abhülfe von ihren Beſchwerden zu erlan⸗ 
gen. (V. 3.) 


Poſen, 4. April. Unfere heutige Zeitung enthält Folgendes: 

„Wenn auch mit Gewißheit zu erwarten ſteht, daß in den nächſten 
Tagen die ſpeziellen Befehle Sr. Majeftät des Königs zur anderweiti⸗ 
gen ſchleunigen Reorganifation des Großherzogthums Poſen eintreffen 
werden, jo erheiſcht dennoch unter den obwaltenden politiſchen Verhält⸗ 
niſſen die militairiſche Verfaſſung, daß die Feſtung Poſen von heute an 
als im Belagenungs⸗Zuſtand befindlich erklärt wird. Die Ausführung 
dieſer Maßregel wird mit der größten Schonung und Milde erfolgen. 
Auch trete ich der hier und da laut gewordenen Befürchtung, als könne 
dieſe Erklärung des Belagerungs⸗Zuffandes zur Beſchießung der Stadt 
Veraulaſſung geben, vorweg und ausdrücklich dadurch entgegen, daß dies 
durchaus nicht in der Abſicht liegt. Nur ein entſchieden auftretender 
Feind, der ſich in die Stadt drängt, und ſich darin hartnäckig feſtſetzt, 
oder ein Angriff der Feſtungswerke von Seiten ſchon in der Stadt be⸗ 
findlicher bewaffneter Haufen, würde den äußerſten Fall einer Beſchießung 
rechtfertigen. Die Abſicht geht einzig und allein dahin, die Ruhe und 
Ordnung der Stadt zu ſichern, und fie gegen Feinde von Außen und 
Innen her zu vertheidigen. Der Delagerungszußand einer Feſtung bringt 
nach den für dieſen Fall ertheilten Iuſtruktionen, insbeſondere dem Pabli⸗ 
candum de dato Königsberg den 30. September 1809, mit ſich: 1) daß 
alle Berfammlangen auf den Straßen und das Durchziehen derſelben in 
größeren Maſſen unterſagt bleibt; 2) daß das Tragen von Waſſen, 
welcher Art ſie auch ſein mögen, ſo wie das Sammeln und Aufbewahren 
von Waffenvorräthen verboten if. Als Ausnahme geſtalte ich nur, daß 
die hieſige Schützengilde und die Schutzwachen, welche bisher zur Auf⸗ 
rechthaltung der Ordnung beigetragen haben, ſich der Gewehre bedienen, 
welche ihnen bewilligt worden ſind. Der Magiſtrat und die Mitglieder 
des Schützencorps und der Schutzwachen find ſofort mit Legitimations⸗ 
Karten zu verſehen, auf den Namen deſſen lautend, welcher die Waffen 
zu führen berechtigt if. Wer außerdem Waffen zu führen beabſichtigt, 
und dafür Gründe geltend machen kann, hat die Erlaubniß hierzu bei 
der Königl. Kommandantur zu erbitten. 3) Fremde und Auswärtige 
dürfen ſich nur in der Stadt aufhalten, wenn ſie ſich vollſtändig zu legi⸗ 
timtren im Stande find. 4) Vergehen aller, der Militairgerichtsbarkeit 
unterworfenen Perſonen ohne Ausnahme, wie aller mit Inaktivitätsge⸗ 
halt entlaſſenen, aller zur Dispoſition gestellten und aller mit Penſion 
verabſchiedeten Ofſiziere, aller Unteroffiziere und Soldaten der Linie 
und der Landwehr des 1. und 2. Aufgebotes werden vom Tage der 
Bekanntmachung ab nach den Geſetzen befraft, welche für den Kriegs⸗ 
zuſtand ertheilt find. Sollten gegen alles Erwarten, Widerſetzungen 
von einzeluen Perſonen oder größeren Maſſen, z. B. bei der Auffor⸗ 
derung, die bei ſich führenden Waffen niederzulegen, vorkommen, ſo wer⸗ 
den es die Kontravenienten ſich ſelbſt zuzuſchreiben haben, wenn fie 
arretirt und verhaftet, ſchlimmſten Falls durch den Gebrauch der Waffen 
überwältigt werden. Die Markttage werden durch obige Maßregeln 
durchaus nicht geſtört. Sollten die Umſtände es nöthig machen, daß der 
Feſtungs⸗Kommandant von den ihm eingeräumten Beſugniſſen in größerer 
Ausdehnung Gebrauch machen, und die volle Strenge der für ſolche 
Fälle gegebenen geſetzlichen Beſtimmungen eintreten laſſen maß, ſo wird 
ſolches der Einwohnerſchaft vorher bekannt gemacht werden. Poſen, 
den 3. April 1848. Der kommandirende General v. Colom b. 


Königsberg, 3. April. Die Truppenbewegungen an der Polni⸗ 
ſchen und Ruſſiſchen Grenze werden letzt, ſichern Nachrichten zufolge, 
immer größer und erregen gerechte Bedenken und Befürchtungen. Es 
werden nicht nur überall an der Grenze die Grenzſoldaten verflärkt, 
ſondern auch die Kantonnements ſind gewechſelt und näher nach der 

Preußiſchen Grenze verlegt, und ſämmtliche bisherige Garniſonen an 
der Polniſch⸗Preußiſchen Grenze haben eine ſehr erhebliche Verſtärkung 
erhalten. Auf der Strecke von Kauen bis Georgenburg ſind 3 Brücken 
zu den Ruſſiſchen Truppenmärſchen über die Memel geſchlagen. Im 
Auftrage des Herrn Oberpräſidenten unſerer Provinz hatten Arie 
Herren Regierungsräthe Laudien und Krauſe nach der Grenze vegeven, 
um Nachrichten über die Ruſſiſchen Truppenbewegungen een hen 
Sie haben bei ihrer Zurückkuaft obige Angaben zum ian heile 
beſtätigt. — Kürzlich hat ſich hier ein Comitee von e b EB. der 
bildet, um für die Selbfiftändigfeit Polens zu Patch: N der 9 
deſſelben ſteht ein vormaliger Student, Pifansiy, derfelbe, ber ſich ar 
lich hier bei der bekannten Ruſſiſchen Depeſchengeſchichte l AR 
Bon unferer Landwehr wird vorläufig ein Theil des erſten Aufgebo 
zuſammengezogen, es wird aber wohl nicht lange dauern, daß die ganze 
Landwehr wird mobil gemacht werden, judem ernstlich daran gedacht 
werden muß, die Preußiſch⸗Ruſſiſche und Preußiſch⸗ Polniſche Grenze 
mit großen Truppenmaſſen zu beſetzen. Fortwäprend erfolgen Aufforde· 
rungen dazu an den kommandirenden General und Oberpräſidenten pon 
dieſſeitigen Bewohnern der Grenzen. Unſere Artillerie lerſte Brigade) 
wird gegenwärtig um ein Erhebliches verſtärkt, jedoch vorläufig noch 
nicht auf ganze Kriegsſtärke gelegt. Eine Commiſſſon hat ſich ſchleu⸗ 
nigſt nach Litthauen und andere Orte unſerer Provinz begeben, um 
Pferde für die hieſige Artillerie - Brigade anzukauſen, deren Zahl vor⸗ 
läufig auf 400 Stück feſigeſetzt iſt. ; (V. 3.) 
— Soeben laufen Nachrichten aus Pillau und von der ffiſchen 
Nehrung hier ein, daß däniſche Kriegsſchiffe vor Pillau kreuzen, den 
Seehafen abſpeeren und daß die Feſtung. Pillau in Blokadezuſtand ver⸗ 
fest iſt. Diefe Nachrichten werden als völlig zuverläſſig bezeichnet. Wie 
man hört, ſoll die Artillerie in Pillau ſofort durch hieſige Batterien 
verſtärkt werden. f ! ; B. 3.) 

Aus Preußen, 1. April. Was die Radicalen wünſchen, iſt die 

weiteſte Ausdehnung des unmittelbaren Wahlrechts auf alle ſonſt unbe⸗ 
ſcholtenen Staatsbürger von 21 Jahren an, alfo die Hervorrufung der 
Demokratie. Wir ſind auch gegen den bisherigen Cenſus und wünſchen 
ein Wahlgeſetz auf möglichf breiter Baſis. Wir wollen alle Stände, 
folglich auch den fo wichtigen Stand der Arbeiter vertreten ſehen. 
Allein wir wünſchen nicht, daß durch die unmittelbare Wahl aller ein» 
undzwanzigjährigen Staatsbürger a la frangaise eine Abgeordneten⸗ 
Kammer zu Stande kommen, in welcher die Maforität blos die untern 
Schichten der Geſellſchaft verträte und die übrigen Stände, welche doch 
zu den Staatslaſten das Meiſte beitragen, unvertreien, wenigſtens 
machtlos bleiben. Dies kann aber leicht geſchehen, wenn man dieſe 
Wahlen dem bon plaisir des großen Haufens, welcher unfehlbar bei 
feiner Unkunde tüchtiger Volksvertreter die ihm von Demagogen em⸗ 
pfohlenen Radicalen wählen, würde überläßt. Wäre es daher nicht 
zweckmäßig, wenn das ſchließliche Wahlgeſetz in der Art beſchloſſen 
würde, daß in der Abgeordneten⸗Kammer durchaus jeder Staud, der 
Adel, das Bürgerthum, der Gelehrtenſtand, der Grundbeſitz, der Handel, 
die Gewerbe, der Ackerbau und der Arbeiterſtand in beſtimmtem, nume 
riſchem Verhältniß vertreten ſein müßte, in einem Verhältniß, was 
nicht nach der Kopfzahl, ſondern nach der Wichtigkeit der Intereſſen und 
dem Beruf zur Sache zu bemeſſen wäre? Nur dann werden wahrhaft 
Alle vertreten. Nur dann wird die Vertretung wahrhaft zum Heil des 
Ganzen. 5 P 

Köln, 1. April. Mit dem letzten aus Belgien angekommenen 
Eiſenbahnzuge traſen geſtern Abend der Herzog und die Herzogin von 
Nemours nebſt 3 Kindern unter dem angenemmenen Namen einer Deut⸗ 
ſchen gräflichen Familie mit einem Gefolge von 6 Perſonen hier ein 
und übernachteten in dem am Rhein gelegenen „Hotel royal“. Heute 
früh ſetzten die Reiſenden den Weg nach Coburg fort. V. J.) 

Coblenz, 1. April. Aus glaubwürdiger Quelle vernimmt man 
heute hier die Nachricht, daß eine dem General⸗Commandeur hier ge⸗ 
fern zugegangene Eſtaffette die Nachricht überbracht habe, daß unfer zu 
Saarlonis und Saarbrücken ſtationirtes 9. Huſaren⸗ Regiment ein Ge⸗ 
fecht mit den über die Grenze übergebrochenen Franzöſiſchen Proleta⸗ 
riern bei Lehbach beſtand, dabei 10 bis 12 Todte verloren, jedoch den 
Sieg davon getragen habe. Die hieſige Feſtung wird in Kriegszuſtand 
geſetzt. Im Schloſſe ſollen die koſtbaren Möbel eingepackt und von da 
auf den Ehrenbreitſtein geſchafft werden. (V. 3.) 


Frankfurt, 5. April. Das Reſultat der Wahlen für den Aus⸗ 
ſchuß der 50 zu vernehmen, hatte ſich heute früh eine Anzahl von Mit⸗ 
gliedern der vorberathenden Verſammlung zu einer kurzen öffentlichen 
Sitzung in der Paulskirche eingefunden. In Abweſenheit des Präſiden⸗ 
leu Mittermaier eröffnete der Vicspräfidene Robert Blum der Ver⸗ 
jammlung, daß geſtern Abend von dem Brerefariat unter Mitwirkung 
von 18 durch Handſchlag verpflichteten Männern das Reſultat der Wah⸗ 
len aus den Wahlzetteln gezogen worden ſei. Heute Nacht um zwei 
und ein halb Uhr war mau mit dieſem Geſchäft zu Ende. Bevor die 
Wahlen verkündet wurden, beſchloß die Verſammlung auf den vom Bu⸗ 
reau ausgegangenen Antrag des Vieepräſtdenten, R. Blum, daß für den 

Fall, daß einer der Gewählten die Wahl ablehne, derjenige eintreten 
ſolle, der nach den 50 die meiſten Stimmen habe. Nachdem noch der 
Einlauf einer mit 600 Unterschriften bedeckten Adreffe aus Wiesbaden, 
welche die Verſammlung zu rüſtigem Wirken in ihrem Beruf auffordert, 
ferner eine Adreſſe aus Leipzig, worin gleiche Berechtigung aller Glau⸗ 
densbekenntuiſſe beantragt wird, endlich eiger Erklärung des Dr, Pit⸗ 
ſchaft aus Mainz kund gegeben war, verlas der Vicepräſident R. Blum 

ie Namen der durch Stimmenmehrheit in 467 abgegebenen Wahlzeiteln 
gewählten Mitglieder des Ausſchuſſes. (O.⸗P.⸗A.⸗Z.) 

Rendsburg, 4. April. Die proviſoriſche Regie rung hat folgende 
Bekanntmachung erlaſſen: „In Erwägung, daß nach amtlichen, der pro⸗ 
viſoriſchen Regierung zugegangenen Berichten mehrere augeſehene Be⸗ 
amte und Privatperſonen im nördlichen Theile des Herzogthums Schles⸗ 
wig von Däniſchen Truppen aufgehoben find und gefangen gehalten 
werden; daß die Beſatzungen Schleswig ⸗Holſteiniſcher Kauffahrteiſchiſſe 
in Däniſchen Häfen gezwungen worden find, gegen ihr Vaterland zu 
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dienen; daß endlich Schleswigſche, im Eigenthum von Privatle Pa 
findliche Schiffe von Däniſchen, armirten Schiffen pe = u 
Schleswigſchen Häfen fortgeführt ſind, beſchließt die proviſoriſche Re⸗ 
ierung, welche die Perſonen und das Eigenthum Daͤniſcher Unterthanen 
ortwährend für unverleglih angeſehen hat: Es iſt den Rhedern und 
Führern Schleswig⸗Holſteiniſcher Kauffahrteiſchiffe bis auf Weiteres ver⸗ 
lachen „mit ihren Schiffen die Häfen des Königreichs Dänemark zu be⸗ 
n. Nie, 5 A. Pr. Z. 
Rendsburg, den 4. April. Die Freiſchaaren der Sit Ve 
net mit Senſen und in Holzſchuhen, find bis auf eine Meile von Ton- 
dern vorgedrungen, und gehen befonders auf Pferde- und Beamtenraub 
aus; das regulaire Däniſche Militair ſoll bis jenſeits Apenrade zurück⸗ 


gegangen ſein. 


— Die Reſerven treffen noch immer in großer Anzahl ein, beſon⸗ 
ders die von der Kavallerie, ſo daß das en 9 705 
blicklich kaum im Stande iſt, alle beritten zu machen. H. B. 

„Schleswig, vom 3. April. Truppen auf Truppen ziehen fort⸗ 
während durch die Stadt. Am 2. d. Mid, langte Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie (eine Batterie) an, die heute Morgen nach Flensburg 
weiter zog. Zu dieſen etwa 600 Mann nebſt Zubehör kamen in der 
Nacht nahe gegen 600 Mann Freiſchaaren unter dem Grafen von Rantzau 
Rohlſtorff). Dieſes zweite Freikorps iſt aus einer Menge verſchiedener 
Elemente gebildet und begreift Heidelberger Studenten, Brauuſchweiger, 
Hamburger, Altonaer, Segeberger, Bramſtedter, Glückſtädter, Pinne⸗ 
berger, Kieler; viele wackrer junge Männer, die mit frohem Muthe dem 
Feinde entgegenziehen, und nur die quälenden Verzögerungen bedauern, 
die ihnen durch die mangelnde Drganifation im Geſchäftsgange des 
Freiſchaaren⸗Büreaus erwachſen. Das zweite Freikorps hat zu morgen 
früh Marſchordre erhalten. Mittlerweile iſt ſchon wieder eine, zur Kom⸗ 
pletirung beſtimmte Truppe von etwa 900 Mann, Linie und Jager, 
noch vor Nacht eingerückt, während heute Morgen gegen 30 Scharf⸗ 
ſchüzen von hier nach Flensburg abzogen, um das Bracklow'ſche Corps 
zu ergänzen, welches dann etwa 250 Mann ſtark ſein wird. (A. M.) 


i Oeſterreichiſche Monarchie. 

Wien, 3. April. Der Finanzminiſter, Baron von Kübeck, hat die 
erbetene Verſetzung in den Ruheſtand erhalten. Der Baron v. Krauß, 
bisher zweiter Regierungs- Präfivent in Gallizien, iſt zum Finanzminiſter, 
und der Feldmarſchall⸗Lieut. P. Zanini zum Kriegsminiſter ernannt 
worden. — Drei unſerer neuen Miniſter haben das Prädikat „Excellenz⸗ 
abgelehnt und wollen mit 3000 Thlr. Gehalt zufrieden ſein. 

— Gerſtern Nachmittag wurde unter großem Jubel einer zahlreichen 
Volksmenge und Studenten die ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahne von dem 
Kaiſer ſelbſt aus einem Feuſter der Hofburg geſchwungen, und daſelbſt 
ausgeſteckt. Eine gleiche Fahne weht vom Skephansthurm und von der 
e un 0 

— In Gallizien iſt der Bauernkönig Szela, der Führer be 
Bauernkriege des vorigen Jahrs, welcher ſich dann er Ae 147 
ſchloß, in feiner Wohnung erhängt gefunden worden. 

— Der Allg. Ztg. wird aus Mailand vom 28. März unter 
Anderem Folgendes geſchrieben: „Während der Beſchießung unſerer 
Stadt am 18. März wagten die fremden Konſuln einen ehrenwerthen 
Schritt beim Marſchall Radetzky, um die Stadt vor einem Bombar⸗ 
dement zu retten, indem ſie gegen eine ſolche Barbarei proteſtirten; 
ſie wurden mit Höflichkeit empfangen, der Kommmaudirende bemerkte 
ſogar: „Sagen Sie mir ſelbſt, wie ich meine Ehre als Soldat retten 
kaun Alein höher redeten die nächſſen Generale, beſonders der 
Fel marſchall⸗Lieutenant Schöuhals. Der Schritt führte zu nichts, die 
eiſernen Würfel waren gefallen, welche die ſchönſte Oeſterreichiſche 
Armee vernichten ſollten. Wie zahlreich die gefallenen Opfer ſind, iſt 
noch nicht möglich zu beſtimmen, fie find wahrſcheinlich kleiner unter 
den Kämpfenden, als unter den Unſchuldigen. Das Militair muß be⸗ 
deutende Verluſte erlitten haben. Alle höheren Oeſterreichiſchen Beamten 
und die Familien der Offiziere find gefangen und als Geißeln bewacht; 
aber Alle werden mit Anſtand und Achtung behandelt. Von allen Seiten 
ſtrömen nun freiwillige Streiter zu — die Teſſiner und Genueſer waren 
die erſten — allein bereits ſind auch piemonteſiſche Regimenter einge⸗ 
rückt mit Artillerie und Kavallerie, überall mit „viva IeItalia] viva i 
Lambardi! viva Pio Nono / grüßend und begrüßt. Dieſe Regimenter 
werden raſch mit der Eiſenbahn bis nach Triviglio vorwärts geſchoben. 
Ganz ſichere Berichte mangeln von den Oeſterreichern, ſie ſchlugen den 
Weg nach Lodi ein, daß fie bald wieder verließen, um nach Crema und 
Orzinuovt vorzurücken. Da erwartete fie aber ein anderer Feind. 
Alle Schleuſen der zahlrtichen großen Kanäle waren geöffnet, die im 
Sommer den Segen über jeue herrlichen Felder ergießen; jetzt verwan⸗ 
dela ſie fie in einen Sumpf; elend werden Tauſende den Elementen 
erliegen. Viele einzelue Corps wurden mit Gepäck und Kauonen auf⸗ 
behoben, unter den Gefangenen nennt man General Schönhals. “ 

„ Die „N. Z. Z.“ meldet: Mailand, 29. März. Geſlern pn⸗ 
blieirte man officiel die Gefangennehmung von General Schönhals, dem 
rechten Arm von Radetzki, 4 Oberſten, 51 Olſt ieren, 800 Mann "In 


janterie, 60 Dragenern, 3 Kanonen, 1600 Kil. Pulver, 63 Wagen; 


man ſing fie wie Fiſche in Wafſer und Sumpf. Radetzki ſoll ſich in 
verzweifelter Lage befinden, er kann weder vor⸗ noch rückwärts; er 
glaubte in drei Tagen nach Verona zu gelangen, nun ſteckt er ſeit ſechs 
Tagen in Schlamm, umzingelt von Maſſen don Bauern. Kann ſich 
die piemonteſiſche Armee concentriven und ihn zu einer Schlacht zwingen, 
ſo iſt er unwiederbringlich verloren und muß das Gewehr ſtrecken. 


i Dünn e mark. 5 

Kogen hagen, den 3. April. Mau vertraut hier zuverſichtlich, du 
wir auf Englands Beifand rechnen können, ſolte 7905 . 
ſcher Staat uns Schleswig zu entreißen mithelfen wollen, während 
wir uns ſchon hüten werden, Holflein anders als Deutſchen Bundes⸗ 
fiant zu betrachten, und mithin wahrſcheinlich ſchon angetragen haben, 
daß ein Deutſches Bundescontingent in Holſtein einrücke, um dort 
Ordnung zu halten. So hoffen wir denn auch, mit allen unſern Nach⸗ 
baren in gutem Einverſtändniſſe zu bleiben, und daß, wenn nicht vom 
Weſten der europäiſche Friede gebrochen werde, die bisherigen Flaggen 
auch ferner die Oſtſee werden befahren können. Hier hat man nur wenig 
Weſen daraus gemacht, daß hier im Hafen ein Preuße geſlern als 
Standarte die Deutſchen Farben zeigte, zumal da dieſe als Flagge 


— 


hier noch von keiner Regierung) notifieirt worden. In See dürften 
aber leicht Schiffe mit der Deut den Flagge von unferen Krenzern als 
Schleswig⸗Holſteiniſche angehalten werden. Außer den ſchon ausge ⸗ 
rüſteten 2 Fregatten, 3 Corvetten, 4 Briggs und 12 Kanonen böten mit 
Bombenkanonen, nebſt 6 Dampfſchiffen, find noch andere Kriegsſchiffe 
beim Ausrüſteu, und darunter auch ſchon zwei der Orlogsſchiffe, die 
angeblich befimmt find, bei einem hoffentlich noch zu vermeidenden 
Bruch mit Preußen, Stettin, Danzig und Pillau zu blockiren. Mach 
den officiellen Berichten bis heute Morgen, wird unſer Vortrapp geflern 
bei Apenrade geweſen fein, von wo eıne Brigg unter Commando von 
Lieutenant Swenſſen das Dampfſchiff „König Chriſtian VIII. nebſt 
dem Bürgermeiſter abgeholt, und dort ein Juſargenten⸗Corps von etwa 
1000 Mann glaubt bemerkt zu haben. Uebermorgen begiebt der König 
ſich zur Armee, die wohl ſchon an 14,000 Mann befier Kerntruppen 
zählt, während täglich von mehreren Seiten neue hinzuſtrömen (morgen 
oder übermorgen gehen die letzten von hier), und fo viele Freiwillige, 
wir man nur verlangt, denn der Enthusiasmus kennt keine Gränzen, 
und während alle Waſſen ſchon fo ſehr in feſten Händen find, daß für 
Geld keine zu kaufen find, hat die Börſe ſchnell ſchon an 60,000 Röthlr. 
zum Ankauf eines zur Dispoſition der Regierung zu ſtellenden Dampf⸗ 
ſchiffs ſubſeribirt, und während unſere Finanzen einen Reſerveſond von 
3 Mill. Rbthlr. hatten, ſtrömen Kriegsbeiträge von allen Seiten herbei. 
3 Königliche und fürstliche Peſonen haben zuſammen 20,000 Mbihlr. 
geſchenkt, und fo eben verlautet, daß unſer Finanz- und Marineminiſter 
Graf Molike nicht weniger als 50,000 Rbihlr. bergegeben. So ſehr 
wie das Volk und der legitime König die Miniſter unterſtützt, haben 
Diefe, und namentlich der Kriegsminiſter, in den noch nicht 14 Tagen 
Wunder ſchaffen können, und ſo hoffen auch wir, daß der gewiß blutige 
Kampf um Schleswig ſich ſchnell entſcheide, ohne doch eigentlich den 
europiſchen Frieden zu ſtören. 5 
Frankreich. 
Paris, 2. April. Der „Moniteur äußert: Eine Art paniſchen 
Schreckens hat ſich in Deutſchland verbreitet. Es heißt überall auf der 
anderen Rheinſeite, daß man zu Paris eine Armee Deutſcher Arbeiter 
organiſire, um ihr Land zu revolutioniren. Man giebt ganz fabelhafte 
Zahlen an; denn es iſt von nicht weniger als 60,000 Mann die Rede, welche 
angeblich auf den Kriegsfuß bewaffnet und in Etappen von Paris nach 
Straßburg oder Metz marſchiren, die dreifarbige Fahne an der Spitze und 
die Marſellaiſe im Munde. Die Regierungen erſchreckte die Annäherung die 
fer republikaniſchen Propaganda, welche ihre Throne bedrohte; die Eigen⸗ 
thüämer entſetzten ſich nicht minder über das, was ſie als eine Invaſton des 
Communismus betrachteten. In Bayern, Würtemberg und Baden hat man 
gerüſtet und es wird perſichert, daß ſich dort die Begeiſterung für die franzöſiſche 
Revolution ſeit dieſen Nachrichten ſtark abgekühlt habe. Sie find jedoch 
falſch. Alles beſchränkt ſich auf einige aus den Werkſtätten entlaſſene und 
zur Heimkehr in ihr Land genöthigte Preußiſche Arbeiter. Einige Deutſche 
Patrioten haben dieſen Umſtand benutzt und die Mauern mit einem gel⸗ 
ben Anſchlagszettel bedeckt, worin man den Pariſern Waffen und Geld 
für die Deulſchen Patrioten abverlangte; auch ſah man jeden Sonntag 
einige patriotiſche Umzüge in den Straßen mit einer ſchwarzeroth⸗goldenen 
Fahne. Hierauf hat ſich alles beſchränkt und die proviſoriſche Regierung 
hat den Deutſchen, wie den Belgiern, Polen und Sapegarden, Geld 
und Waffen verweigert. Auffallend dabei iſt, daß fie von dieſen Deutſchen 
beſchuldigt wurde, die Sache der Republik zu verrathen, während zu gleicher 
Zeit die Dentſchen Regierungen ſie einer Verletzung des allgemeinen Völ⸗ 
kerrechts anklagen möchten. In einigen Tagen werden alle dieſe Gerüchte 
aufgehört haben; es wäre aber weiſe geweſen, die Rede Lamartine's 
an die Polen zu leſen und daraus die einfache Folgerung zu ziehen, daß 
die Regierung der Republik, wenn ſie den Polen, die unter der Unter⸗ 
drückung und dem Despotismus ſeufzen, Waffen verweigert, während 
Frankreich ſo ſehr dabei intereſſirt iſt, ihre Nationalität hergeſtellt zu 
ſehen, gewiß den Deutſchen keine Waffen geben wird, die ſich von dem 
Joche befreit haben, das ihre Fürſten ihnen aufbürdeten. Möge Deutſch⸗ 
land ſich beruhigen; Frankreich will weder materielle Eroberung noch 
eine Propaganda mit bewaffneter Hand. Der Einflaß der Ideen auf 
die Fehr hat mehr Macht als die Bajonette; ein Monat ſolcher Wun⸗ 
der, wie die, welche wir geſehen haben, beweiſ't dies hinlänglich. 
u nme 1 5 ni 
ne außerordentliche Beilage des Madrider „Espagnol“ vom 27. Mär; 
guet let 5 FR Nufſtands⸗Verſuch folgenden Bericht: Seit ge⸗ 
ſtern ſtanden die Truppen unter den Waffen und es hieß, daß um 2 Uhr Nach⸗ 
mittags eine Revolution ausbrechen werde. Erſt um 5 Uhr aber zeigte ſich auf 
dem Platze der Cebada ein Haufe von 500 Bewaffneten, welche riefen: „Es 
lebe die Freiheit Es lebe Iſabella II.! Es lebe das ſouveraine Volk! Tod den 
Tyrannen!“ Gleichzeitig hörte man ſchreien: „Es lebe die Miliz! Es lebe die 
Republik!“ Im Prado und an mehreren anderen Punkten der Stadt, welche 
fie durchzogen? verbreitete ſich Beſtützung. Die Aufforderungen des Corps der 
Sicherheits⸗Sergeanten wurden mißachtet. Die Truppen rückten ſofort gegen 
die Stellungen, deren ſich die Meuterer bemaͤchtigt hatten. Als ein Bataillon 
auf dem Cebadaplatz anlangte, empfingen die Inſurgenten dasſelbe mit einem 
wohlgenährten Feuer; mehrere Angriffe der Truppen geſchahen, welche nur mit 
Mühe die Zuſammenrottungen zerſtreuten. Zuletzt flohen die Aufrührer zwar 
vor dem Feller der Truppen, zogen ſich jedoch nach drei anderen Plätzen zurück, 
wo uberall ſich bereits Gruppen von Bewaffneten vorfanden, die auf das verab⸗ 
redete Signal zu harren ſchienen. Sich nacheinander den auf dem Nüdzuge 
befindlichen Haufen anſchließend, zogen ſie nach der Puerta del Sol, von wo 
aus fie angriffsweiſe gegen die Truppen umzukehren verſuchten. Ein FJaͤger⸗Ba⸗ 
taillon zwang fie, ſich nach der Carrera zurückzuziehen, wo man aus dem Stra⸗ 
Genpflafter eine Barrikade aufgeführt hatte, hinter welcher die Inſurgenten ein 
ſehr lebhaftes Feuer der Soldaten einige Augenblicke aushielten. Die Truppen 
bemächtigten ſich ſodann der Barrikade und verfolgten die Meuterer durch mehrere 
Straßen. Dieſe ſuchten ſich in einem Hauſe zu verſchanzen, aber die Jaͤger be⸗ 
maͤchtigten ſich deſſelben und nahmen 18 Perſonen gefangen. Das Feuer dauerte 
in der Prinzſtraße fort, bis es den Truppen gelang, die Meuterer durch mehrere 
Salven zu zerſtreuen. Um 9 Uhr hörte man noch zahlreiche Flintenſchüſſe. Die 
Inſurgenten, welche ſich der Kanonen bemeiſtert hatten, widerſtanden den Trup⸗ 
pen mit Nachdruck. Die Zahl der Todten und Verwundeten iſt groß, aber nicht 
mit Gewißheit bekannt. Die Zahl der Verhafteten uͤberſteigt 300. Patrouillen 
durchziehen die Straßen und ſeit 11 Uhr ſcheint die Ordnung hergeſtellt. Die 
Regierung hat umfaſſende Vorſichtsmaßregeln getroffen; für den Augenblick glau⸗ 
ben wir nicht an die Erneuerung dieſer traurigen Auftritte. — Ein Privatſchrei⸗ 
ben im „National“ beſtaͤtigt die vorſtehenden Details. Am Schluſſe heißt es: 
Der Kampf dauerte bis 3 Ur Morgens. Ich weiß die Zahl der Todten und 
Verwundeten nicht; ſie muß aber betrachtlich ſein. Am anderen Morgen war 
alle Welt in Bewegung; 12 buͤrgertiche Leichname waren auf dem Platze 
5 h Die Regierung affeetirte große Zuverſicht; das Volks wor 
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und gewiß auch eine 
arger Mißbrauch getrieben. Im 
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erbittert. Man erwartete einen neuen Kampf fur die fol 
Emeute ſchlaͤgt ſich zu Madrid nur bei Mn Man Be NUOR 
gung zu Sarragoſſa, Barcelona und an anderen Punkten. 
9 75 Was iſt Freiheit.? 
nter vorſtehender Rubrik enthält die Magdeburger Zeitung eine 
Aufſatz, dem wir Folgendes entnehmen: g HS 1 4 1 
„Ein ſchönes Wort, das letzt viel von M 
ſchöne Sache! 


Di 
eine Bewes 


? und zu Munde geht, 
9 Mit er Hie iſt aber von jeher 
Namen der chriſtlichen Freiheit, welche 
uns Luther errungen, erhuben ſich zur Zeit der Kometen 1 1 7 
verſagten ihre Obrigkeiten, und, derwüſteten in kurzer Zeit durch Raub, 
Mord, Plünderung und Brandſtiftung die ſchönſten Gauen unſeres Deut⸗ 
ſchen Vaterlandes. Im Namen der Freiheit verfielen bei der erſten 
Franzöſiſchen Revolunon Hundert⸗Tauſende von unſchuldigen Schlacht⸗ 
opfern dem Mordbeil der Guillotine. Kein Aſtatiſcher Deſpot, kein 
Römiſcher Imperator hat jemals in feinem wildeſten Grimme ſo viele 
und fo ſcheußliche Gewaltthätigkeiten, Verbrechen und Schandthaten be⸗ 
gehen laſſen, wie ſie unter dem Deckmantel der Freiheit in Frankreich 
verübt worden find. Das iſt ſicherlich nicht die Freiheit, welche wir 
bei der neuen Geſtaltung anſerer öffentlichen Verhaltniffe durch die kon⸗ 
ſtitutionelle Verfaſſung erringen wollen. Wir verlangen nicht nach Will⸗ 
kür und Geſetzloſigkeit, aach Gewaltthätigkeit gegen Perſonen und 
Eigenihum, nach Auflöſung aller Bande des Gehorſams, der Zucht und 
Ordnung, ohne welche keine menſchliche Geſellſchaft beſtehen, ohne welche 
die wahre Freiheit miemals gedeihen kann. Und doch verdüfert ſich unſer 
Horizont; die Luft it ſchwul und es zeigen ſich überall, wohin unſer 
Auge reicht, unheildrohende Vorboten eines Sturmes, welcher, abermals. 
im Namen einer mißverſtandenen Freiheit, furchtbare Verwüftungen an⸗ 
richten, und auf lange Zeit uuſeren Wohlſtand, die Frucht unſeres Flei⸗ 
ßes und eines viellahrigen geſegneten Friedens, zerſtören kann. Schon 
an vielen Orten unſerer Provinz, unferes bisher glücklichen und blü⸗ 
henden Vaterlandes, iſt unter dem Banner der Freiheit und Gleichheit 
Gewaltthätigkeit gegen Perſonen und Eigenthum begangen, das Gefeg 
und die beſtehende Ordnung mißachtet und gebrochen, aller Obrigkeit 
der Gehorſam aufgefündigt, und einer brutalen Willkürherrſchaft der 
Maſſen Thor und Thür geöffnet. Eine revolutionäre Propaganda, welche 
mit Abſicht und vollem Bewußtſein auf den Umſturz aller Verhältnifie, 
auf eine ſociale Umwälzung hinarbeitet, und dabei ihre Wurzel und 
Stütze faſt nur im Auslande hat, laßt kein Mitttel unverſucht, die un⸗ 
terſten Schichten der Geſellſchaft aufzuregen und irre zu leiten. In 
trauriger und verblendeter Nachahmung unſerer wälſchen Nachbarn macht 
man, zum Theil ſogar mit bewaffneter Fauſt, übertriebene, unſinnige, 
aller Gerechtigkeit Hohn ſprechenden, Forderungen geltend, welche nie⸗ 
mals und unter Feiner erdenklichen Vorausſetzung erfüllt werden können. 
Wir wollen übrigens die Sache nicht ſchlimmer darſtellen, als ſie wirk⸗ 
lich iR. Was wir andenten, beſchränkt fi für jezt noch auf einzelne, 
allerdings betrübende Erſcheinungen, von welchen jedoch hoffeutlich der 
geſunde Kern unſeres Volk, — und hiezu rechnen wir die große Mehr⸗ 
zahl unſerer Mitbürger aus allen Ständen und Berufskreiſen, — unbe⸗ 
nührt geblieben if. Unſer Volk, — im ausgedehnteſten Sinne dieſes 
ebenfalls gemißbrauchten Wortes, — hat noch in den letzten Tagen 
unter überaus ſchwierigen Verhältniſſen einen bewunderungswürdigen 


Inſtinkt für Ordpung und Geſezlichkeit, und eine fo verſtaudige Ein⸗ 


ſicht über feine wahren Bedürfniſſe an den Tag gelegt, wie fie Mancher, 


der bisher dem Leben nür aus der Schreibſtube zugeſehen hat, kaum ge⸗ 
gefunden Sinne, dieſer verſtändigen Ein⸗ 


ahnet haben mag. Dieſem 
ſicht wollen und dürfen wir vertrauen. Ein folches Vertrauen darf uns 
aber nicht blind machen gegen eine Gefahr, welche ſich bereits in un 
zweideutigen Anzeichen kund gegeben hat, und uns vielleicht näher iſt, 
als ſelbſt die Aengßlichen und Vorſichtigen zu glauben geneigt ſein mö⸗ 
gen, Hier, und nicht in der Sphäre einer durch die offenen und un⸗ 
widerruflichen Erklärungen unſeres Monarchen völlig unmöglich gewor⸗ 
denen Reaktion gegen unfere neueſten politiſchen Exrungenſchaften, 
finden wir den Feind, welchen wir ſcharf ins Auge faſſen und muthig 
bekämpfen müſſen. Wir Alle, Jeder an feinem Platze, müſſen zuſam⸗ 
menſtehen für Recht, Ordnung und Geſetzlichkeit. Keiner, der es wohl⸗ 
meint mit der wahren Freiheit, mit dem theuern Vaterlande, darf mü⸗ 
ßig zuſehen, und dulden, daß Unkraut unter den Weizen gefäet wird. 
Was Du heute an mir verübſt oder geſchehen läſſeſt, kann morgen 
Dir gelhehen; eine einzige Abweichung von dem Pfade des Rechtes, 
eine einzige ſtraflos gebliebene Gewalt gegen Perſonen und Eigenthum 
zieht hundert andere nach ſich, und vergrößert ſich in weiterem jähen 
Sturze zu einer Lawine, welche unaufhaltſam das ganze geſellige Ge⸗ 
bäude überſchültet, vergräbt und zerflört, denn 
„Das eben iſt der Fluch der böſen That, 
Daß fie fortzeugend Böſes muß gebähren.“ 


| 


Eingeſandt. 

Die Berliner Ereigniſſe vom 18— 19. März find in den reſp. Zeitungen, den 
Privatnachrichten und Mittheilungen durch Augenzeugen gegenüber ſo ver⸗ 
ſchieden, parteiiſch und widerſprechend geſchildert, daß nach ruhiger Beurtheilung 
der als jo heilig bezeichnete Kampf dabei feinen ganzen Nimbus einbüpt. 

Jedoch der Wahrheit die Ehre! | 

Der nachfolgende, von einem der mittleren Berliner Volksklaſſe angehörenz 
den ſchlichten Bürger an einen hieſigen gerichtete Brief, der wörtlich hier wie⸗ 
dergegeben iſt, giebt dafür einen neuen Beweis, und halte ich es um ſo mehl 
für meine Pflicht, denſelben zu veröffentlichen, als Mancher noch durch Lügenz 
hafte Zeitungsnachrichten uͤber jenes Ereigniß und über die Würdigung, deſſelben 
— ſeldſt in Berlin — irregeführt fein möchte, — g . 
2 Der Brief lautet wie folgt: Berlin, 31. Marz 1838. 

„— Was ſagen Sie denn zu dem Ungluͤck, welches über unſern geliebten 
König, uns und unſere Stadt gekommen iſt? Alle guten und gebildeten 
Einwohner find in der größten Trauer um den guten König. Die glücklichſten 
Zeiten haben wir nun gehabt. Glauben Sie nur nichts was, in den Zeitungen 
ſteht, da iſt alles gelogen; die Stimmung iſt hier ganz anders unter den mei⸗ 
ſten Leuten; nur allein die Polen triumphiren, denn die haben ja auch die 
ganze Geſchichte angeſtiftet und das Volk durch Geld und Verſprechungen auf⸗ 
gewiegelt. Daß man fo etwas iu feinen, alten Tagen erleben muß; — wirf⸗ 
lich, jetzt find, die Todten zu beneiden, was werden wir jetzt für ſchlechte Zeis 
ten bekommen. Handel und Gewerbe liegen darnieder, alle reichen und dor⸗ 
nehmen Leute verlaſſen Berlin und wer kann wiſſen, was noch alles kommt! 

„Mit Stolz blicken alle Patrioten auf das treue Pommern und feine 

tapferen Soldaten; Pommern wird feinen alten Ruhm: „dem Konig tren 
bis zum Tode“ nicht zu Schanden werden laſſen und alle guten und braven 
Leute ſtimmen ihm aus voller Seele bei ze.“ X. 


Beilage zu No, 46 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 


TEE RETTET ETUI NETTEEN 


Sonnabend, den 8. April 1848, 


b Frankreich. 


Paris, 1. April Ein Boͤrſengeruͤcht wollte von einem Bruch zwiſchen England und 
Frankreich wiſſen und fügte ſogar ſchon hinzu, daß Normanby ſeine Päſſe bei 
Lamartine verlangt habe. — Die Morgenblätter widerſprechen dieſem Geruͤcht 


völlig. Am letzten Sonntag traf aus Saarlouis 


der proviſoriſchen Regierung ihren Dank ausſprach, 
Ney, der 1814 für feine Treue an Napoleon als Verraͤther erſchoſſen wurde, 
auf derfelben Stelle ein Denkmal ſetzen wolle, wo das pairsgerichtliche Urtel 
vollſtreckt worden iſt. Ney wurde bekanntlich in Saarlouis 
fer Gelegenheit überreichte die Deputation eine Bitiſchrift, 


i ; it . {ler derjenigen ib 
aufnahme in das Franzoͤſiſche Bürgerrecht alle Fei e dein, wunde 1080 


gebeten wird, die daſſelbe wünſchen. Saarlouis, 


erbaut und gehörte bis 1815 zu Frankreich, 


trag nach der Schlacht von Waterloo an Preußen abtreten mußte. Deſe 33 
al moͤglich um ihr Franzoͤſiſches Bürger: 
Jahre der Fremdherrſchaft hatten es unmög Aach die deer nicht Tren 


recht bringen koͤnnen u. ſ. w. Wenn daher 


nung von Preußen verlangten, fo wollten fie ſich doch hiermit ihre urſprüng⸗ 


liche eigentliche Nationalität vorbehalten wiſſen ꝛc, 


(Eingeſand t.) 


Volksſtimme iſt Gottesſtimme! 


das es durch den unſeligen Ver⸗ 


vaterlandes das 


eine Deputation ein, die 
daß fie dem Marſchall 


geboren. Bei die⸗ 
worin um Wieder- 
ihrer Landsleute 


2) 


und 


Wir halten es für eine, durch die Zeiterei 
unſere Ueberzeugung dahin auszusprechen: b 
1) daß wi keiner Stadt oder keinem einzelnen Theile unſeres Geſammt⸗ 


gniſſe unabweislich gebotene Pflicht, 


Recht zubilligen koͤnnen, auf Regierungsmaßregeln, 


welche die Geſammtheit betreffen, irgendwie abgeſondert und ſelbſt⸗ 
ſtändig emzuwirken, und daß den geſetzlich berufenen Vertretern der 
ſaͤmmklichen Provinzen des Reiches eine 
und Beſchlußnabme über die in 
änderungen unter allen Umſtaͤnden 
daß die Aufrec thaltung der, leider 
und bereits in mehreren Theilen unſeres 
deten oͤffentlichenRRube und Ordnung, 
jeglichen Preis ge 
nigſte gefräftı 
ſer, in jedem geordneten 
Recht verlangten Garantie für Sicherheit der Perſon und des 
thums. Denn auf die 
Neuzeit überhaupt Segen bringen und die Saat einer freieren Wer 
wegung in unferem 
nellen Koͤnigthums kraͤ 
theuren Vaterlandes, 
lich das Bild der Zerſtörung jedes materiellen 
Gebiete der Induſtrie, des Ackerbaues und der Gewerbe, in deren 
Folge aber gänzliche Kreditloſtgkeit und Verarmung, Unzufriedenheit 


freie, pfl chtgetreue Werathung 
Ausſicht gifteiten organiſchen Vers 
gewaͤhrleiſſet werden muß; 

in neuerer Zeit ernſtlich bedrohten 
Vaterkandes vielfach gefähr⸗ 
N ſowie der uchtung vor demcHeſetze, um 
ſichert und demgemaͤß die Regierung auf das Schleu⸗ 
gt werden muß, zu entſchiedenem Schutze Dies 
Staatshausbalte von den Staatsbürgern mit 
Eigen⸗ 
ſem Wege allein kann die Errungenſchaft der 


Volksleben unter dem Schirme eines konſtitutio⸗ 
tig aufſproſſen, zum Heile unſeres gemeinſamen 
waͤhrend im entgegengeſetzten Falle unausbleib⸗ 
Wohlſtandes auf dem 


Zerriſſenheit in allen Regionen des Volkes, Auflöfung aller 
Bande geſetzlicher Ordnung und des Gehorſams, Sieg und Tyrannei 
der rohen Gewalt und des Fauſtrechis, Zerſtückelung und Ermedri⸗ 
gung unſeres, durch das Blut und die glorreichſten Waffenthaten un⸗ 
ſerer Vater und Brüder groß gewordenen, theuren Vaterlandes — 
unſerm trauerumflorten Blicke ſich darſtellt! — N 

Möchte doch jeder wahre Vaterlandsfreund mit muthigem, unverzagtem 

Herzen und ſicherem Auge Wache halten, und, ſoviel an ihm iſt, dahin Fräfs 

üigſt mitwirken, daß das in feinen innerſten Grundveſten erſchuͤtterte Staatsgeväude 

nunmehro recht bald mit Beſonnenheit, Einigkeit und Maͤßigung auf ſicheren, 
unwandelbaren Grundlagen wiederum aufgebaut und das theuer erkaufte Selbſt⸗ 
gefühl des Preußen⸗Namens, nach Außen und Innen, ſich nicht in Demäthi⸗ 
gung umwandele! Wohl hat ein jeder Staatsdürger die heilige Verpflichtung 
gegen ſich und fein Vaterland in dieſer hochwichtigen entſcheldenden Zeit die 

Wahrheit, und zwar die ganze unverfaͤlſchte Wahrheit, ruͤckſichtsſos und 

ohne Schmeichelei, nach keiner Seite hin, auszusprechen, und im wohlbegrun⸗ 

deten Vertrauen auf die für jede pflichigetreue Meinungsäußerung errungene 

Freiheit in Rede und Schrift den gefunden, für Ordnung und Frieden wobl 

empfaͤnglichen Sinn ſeiner theuren Mitbürger aufzurufen. Und dies thun wir 

Pommern am Oßſeeſtrande hiermit „furchtlssund treu“ unter dem heiligen Pas 

niere, unter welchem wir in den glorreichen Befreiungskriegen fiegten und auch 

jetzt noch ſterben wollen 
„Mit Gott für König und Vaterland.“ 

3) Daß wir zum Schutze und Schirme unſerer Selbſtſtaͤndigkeit, unſerer 
Perſon und unferes Eigenthums gegen Anarchie und Willkür Gut 
und Blut einzuſetzen, und im treuen innigen Zufammenbalten Aller 
jeden desfallſigen Eingriff — den Gott gnaͤdigſt verhüten wolle — 
auf das Entſchledenſte und Kraͤftigſte abzuwehren feſt entſchloſſen find. — 

Cammin, den 4. April 1848. 

Die Kreisverſammlung des Camminer Kreiſes. 


Es wird heut zu Tage das oft ſchon gemißbrauchte Wort „Volksſtimme iſt 
Gottesſtimme“ wieder ſo häufig geltend gemacht, daß man wohl zu der Frage 
berechtigt iſt, was denn die Volksſtimme zu dem gegenwartigen Treiben und namenk⸗ 
lich zu den ungufhoͤrlſchen Lobhudeleien ſagen, die — nicht das Volk, ſondern 
der die oͤffentliche Meinung uſurpirende Literatenſchwarm den „glorreichen 
Maͤrztagen“, den „heldenmüthigen Bürgern (?) Berlins“, den „mit ihrem 
Blut erkaͤmpften Errungenſchaften“ ꝛc. ꝛc. ſpendet; jo wie andererfeits zu den 
maßloſen Verunglimpfungen, die man auf das, ſeinem Eide treu verbliebene 
Militair zu haufen ſucht. Und es laͤßt ſich, Gott Lob, aus dem Volk heraus 
jetzt eine Stimme über die andere vernehmen, welche mit dem Geſchrei der an⸗ 
geblichen Volksſtimme nicht uͤbereinſtimmt, fo daß es kaum mehr zweifelhaft 
bleibt, wie es um die öffentliche Volksſtimme ſtehe. Das Volk — wir meinen 
nicht den Haufen Aufwiegler, der ſich auf acht jeſutiſche und jacobiniſtiſche Weiſe 
unter das Volk miſcht, ſich der nach feinem Ausſpruch Geknechteten und Tyran⸗ 
niſirten mit verdaͤchtigem Eifer annimmt, ſich ihnen als Volksvertreter anpreiſt, 
und mit fanatiſcher Conſequenz ſein Ziel verfolgt, das Unterſt zu Oberſt zu keh⸗ 
ren, um endlich ſich felbjt einmal glänzen zu ſehen! — Das wahrhaft Deutſche, 
in den hoͤchſten wie in den niederſten Ständen noch immer ſehr zahlreiche, edlere 
Volk, das zwar den Fortſchritt will, aber nicht durch verbrecheriſche Mittel, das 
zwar reactiongiren Beſtrebungen zu keiner Zeit gefroͤhnt hat, aber auch nun 
und nimmermehr den Rebellen fich anſchließen wird, — dies Volk, zu dem auch 
wir uns freudig bekennen, erhebt ſeine Stimme weder zu jener unzeitigen Lob⸗ 
hudeleien noch zu jenen abſurden Verunglimpfungen; es liebt ſeinen Koͤnig und 
haſſet Alle, die an ſeinem Throne rütteln, die in Aufruhr und Empörung ihre 
Ehre ſuchen und nach dem neueſten Aufruf eines ihrer Helden (ſiehe Freiligraths 
„Schwarz, Noth, Gold“) nichts weniger als den Umſturz aller Throne im Schilde 
führen. — Ja, fürwahr! auch gegen die Frechheit, mit welcher durch dieſen, den 
Deutſchen Namen beſchimpfenden Aufruf die neue Preßfreiheit, dies doch einzig 
und allein auf Vertrauen zum Volk begründete Geſchenk unſeres Koͤnigs, gemiß⸗ 
braucht worden iſt, erhebt das Volk ſeine Stimme: es verabſcheut den Spott, 


der im Freiheitstaumel „die Auktion von dreißig Fuͤrſtenhüten“ die Freiheit nennt, 
und hier gilt das Wort: Volksſtimme iſt Gottesſtimme. N 


In der heutigen Kreisverſammlung des Camminer Kreiſes (Reg. s Bezirks 
Stettin) wurde beſchloſſen, nachſtehende Erklärung durch das Organ der Preſſe 


unverzüglich zur offentlichen Kenniniß zu bringen: 
Bekanntmachung. 

Das zur Seepoſt⸗Verbindung zwiſchen Stettin und 
Kopenhagen beſtimmte Dampfſchiff „Geiſer“ wird 
gegenwaͤrlig zum Dienſt der Koͤnigl. Dänıfhen Ma⸗ 
rine verwendet. Die gedachte Verbindung kann da⸗ 
her bis auf Weiteres nicht ſtattfinden, weshalb die 
Correſpondenz ꝛc. nach Danemark vorläufig in 
bisheriger Art befoͤrdert werden wird. 

Stettin, den 7ten April 1848. 

Koͤnigl. Ober⸗Poſt⸗Amt. 


Barometer⸗ und Thermometerſtand 
bei C. F. Schultz & Comp. 
Morgens] Mittags Abends 

April. E | 10 Uhr 

332,104 1331,59 

332,34 1331,00’ 


6 Uhr.] 2 Uhr. 


Barometer in” 6. |333,0744 
Pariſer Linien“ 7: 1331,91 
auf Oe reduzirt. 


rmometer 8 8. + 46° | + 13,0° f 790 
N 7. J 1 50 [ 8,5% „ 5,20 


THEATER 
„Sonntag den sten April. 
Die Schweſtern von Prag. 


Komiſche Oper in 2 Akten von Hensler, 
Muſik von Wenzel Muͤller. 


Avertiſſement. 

Dem Vernehmen nach wird die allgemein beruͤhmte 
Künftlergefellfchaft des Herrn Eisfeldt binnen Kurz 
zem hier eintreffen und uns mit ihren Produktlonen, 
welche nach den uns vorliegenden deutſchen, ruſſiſchen 
und franzöſiſchen Journalen außerordentlich find, uͤber⸗ 
raſchen. Alle Journale bewundern Herrn Eisfeldt's 
gehn, d Gewandtheit, welche unter anderm darin be⸗ 
ſchen auf den Rücken nimmt und das ſogenannte Turn⸗ 

110 beſteigt. Ebenſo werden 2, 3, ſogar 4 Seile 
N ereinander gezogen und beginnen eben fo viele Kuͤnſt⸗ 
bi ihren Spaziergang gemeinſchaftlich. — Alles dies 
PR noch nicht Geſehene wird ung naͤchſtens vorgeführt 
blikum um halten wir es für unſere Pflicht, das Pu⸗ 

a gufmerkſam zu machen. A. W. I. 
erlo bungen. 
Als Verlobte empfehlen ſich 9 | 
Wutwe Lübke, geb. Laade, 
Ferdinand Julius Schauer, | 


Bock, Wendeler. C. 


Straßenburg, 
v. Lettow. Lemcke. 
v. Ploetz. v. Reder. 


Klerariſche uno Kunſt⸗ Anzeigen. N 
(Für jeden Geschäftsmann ist höchst brauchbar 97 


die einfache 
Buchführung 
für den Kleinhändler besonders. 


Für Kaufleute, Gewerbtreibende und 
Fabrikanten, um ihre Rechnungen deutlich, 
übersichtlich und allgemein verständlich zu 
führen. Nebst: 1) 24 Kaufmännischen Klugheits- 
regeln, 2) einem Schema, den Ertrag der Häuser 
und Grundstücke leicht zu übersehen, 3) einer Ta- 
belle zum Ein- und Verkauf der Waaren und 4) 

em Münz-, Mass- und Gewichts-Verzeichniss. 


Von Otto Schellenberg. Vierte verbesserte 
Auflage, Preis 15 Sgr. 


F. H. MORIN'scnx 


Buch- u. Musikalien-Handlung, 
(Leon Saunier) 


Moͤnchenſtraße No. 464, am Roßmarkt. 


Sub ba ſt ati on e n. 


Nothwendiger Verkauf. 
Erſter Senat des Ober Landesgerichts zu Coeslin, 
den 31. Dezember 1847. 
Das Rittergut Zuchen im Belgardſchen Kreiſe, land» 
ſchaftlich abgeſchaͤtzt auf 2,772 
10 Pfennige, zufolge der nebſt Hypothekenſchein und 


am 8ten Auguſt 1848, Vormittags 11 Uhr, 


v. Ploetz. v. Puttkammer. Spiller. Ferno. Dumſtrey. Knoll. 


v. Kaphengſt. Graf v. War tensleben. 
v. Brockhuſen. 
Groth. Edelmann. 
Oeſterreich. 


K 


Thaler 4 Silbergroſchenſ empfiehlt chr wohl aſſortirtes Lager in den 


a v. Flemming. 
Straß enburg. Krauſe. 
v. Schmeling. v. Koller. 
v. Brockhuſen⸗Riebnitz. Marcks. 
Appel. Plathe. Puſt. Elbe. 
v. Brockhuſen. 


Möbel aller Art, Haus u 


v. Flemming. Lobedan. 


v. Rhein. 
Damen Schuhe, 
Geraͤth; ne 
um 11 552 
Cbaiſewagen, 


r: ein Frachtwagen mit Zubehör, ein 
eine Doppelflinte und ein Hirfchfänger, 

Reis ler- 

Verkäufe beweglicher Sachen. 
KR Re 
* Die neueften feidenen Hüte, Stroh- und Bor⸗ 2 
+ duͤrenhüte in großer Mannigfaltigkeit empfing und = 
b empfiehlt die Putz⸗ und Mode⸗Waaren⸗ Handlung } 
G. A. GR BCM. 


N RER EEE * 


* 


+ 


* ** 


NN NN ll RR & 
: Sonnenſchirme, Marquiſen u. Douariers, des⸗ 
gleichen Regenſchirme in großer Auswahl bei 


G. A, GRECK, 


Te d 772 777 ERROR IC 


* 
* 
* 
* 


BETT ET TITTEN NN N TRETEN RE 
2. Mantillen, Pellerinen, Kragen, Chemiſettes,: 
ſowie auch ſchoͤnen ſchwarzen Taffet zu Kleidern, % 


billisſt bei 
C. A, GRECK, 
rr 
Die 
Sonnen- und N 
Regenſchirmfabrik \R 
von 


Julius Mann 
Breiteſtraße No. 358, 


* 


* 
* 
* 
* 2 
* * 
* * 
* * 
* * 


j | ce neueſten 
ariſer Fagons gefertigten Sonnenſchirme, Marquiſen 


eee nen e eg ach een Diiche 1 im dritten Bureau einzuſehenden Taxe, Beben zu ſehr billigen Preiſen, verſpricht auch reelle 


edienung und wie ſchon bekannt iſt, ein gutes Fa⸗ 


brikat; auch bin ich im Beſitz eines reichhaltigen Sei⸗ 


an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubbaſtirt werden. Alle den-Lagers, der geſchmackvollſten und neueſten Deſſine, 


unbekannten Realpraͤtendenten werden aufgefordert, 
ſich bei Vermeidung der Prakluſion ſpaͤteſtens in 


dieſem Termine zu melden. 


Auktionen. 
Auktion am litten April e., Vormittags 9 Ur, 


u. werde daher vermögend fein, jede Beſtellung, ſowie 
das Beziehen der Schirme auszuführen. Reparaturen 
werden ſchnell und billig ausgeführt. 


Julius Mann, Stock⸗ und Schirm⸗ Fabrikant. 
Etwas ganz Neuss, Und bonn, Geſchmackvolles in 
ſeidenen Herren⸗Halstüchern 


Pelzerſtraße 660, uͤber Uhren, Silber, Kleidungsſtücke, empfingen und empfehlen ibren werthen Kunden 


Leinenzeug, Betten; 


um 10 ühr; eine bedeutende Partie Herren- und 
„A 2 


angelegentlichſt 


Gebrüder Knapp, 
Fiſcherſtraße No, 1044, 


Roggen, Gerſte Hafer, kleine und große 
aawicken billigſt bei 155 5 
Carl Piper. 
* Bleiweiß, trocken und in Oel gerieben, alle Sor⸗ 
ten feine und ord. Maler⸗ ſo wie Erd⸗Farben em⸗ 
pfiehit billig C. A. Schneider, 
Roßmarkt⸗ und Louiſenſtr.⸗Ecke. 


Friſche Rapp⸗ und Leinkuchen, 
erſtere a 1½ We letztere a 2 Thlr. pr. Einr., offe⸗ 


Weizen 
Etbfem 


riren ge & Co,, Krautmarkt No. 1000. 
Einige Harfe zweiſpaͤnnige Laſtwagen will ich billig 
verkauſen. Carl Hir ſch, Pommerensdoff. 


(Ein fall ganz neus Fortepiano von vorzüg⸗ 
lichem Ton if zu verkaufen. Maͤheres bei G. Fiſcher 
et Comp., Koͤnigsſtraße No. 109. . 

Frischer Astrach! Caviar und Strassb. 'Gänse- 


leber-Pasteten bei 
Ludwig Meske, Grapengiesserstrasse. 


ver miet hungen. 

Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus vier Stu⸗ 
ben nebſt Zubehör, in der dritten Etage des Hauſes 
Krautmarki⸗ und Hakenſtraßen⸗Ecke No. 973, wird zu 
Johannis dieſes Jahres miethsfrei. 

Die bel Etage kleine Domſtraßen⸗Ecke No. 784 iſt 
zu Johannis d. J. zu vermiethen. 

Die Parterre-Wohnung meines Hauſes Roßmarkt 
No. 719 iſt zum iſten Juli anderweitig zu vermie⸗ 
then. J. Wilsnach. 

Im Predigerwittwen⸗Hauſe in Frauendorf iſt 
eine Sommers Wohnung, yon, 1 a2 Stuben ꝛc, 
mit oder ohne Kuͤche, zu vermiethen. Näheres im 
Börfengebäude im Laden 

Die aus 5 Stuben nebst Zubehör bestehende 
bel Etage, links, im Hause No. 1180 b der gr. 
Ritterstrasse, ist zum isten Juli oder Isten Okto- 
ber d. J. anderweit zu vermiethen. 
Baumſtraße No. 989 iſt die ate Etage, beſtehend 
aus 2 Stuben, Schlafkabinet und Küche nebit Bo⸗ 
den⸗ und Kellerraum, zum alten Mai zu vermiethen. 


Pelzerſtraße No. 655 iſt die 3te Etage zu Johan⸗ 
nis zu vermiethen. 
Erünhof No. 19 find einige herr 
eingerichtete Wohnungen zum Iſten 
vermiethen. Naͤheres⸗ daſelbſt. 


Beim Gaſtwirth Wenk in Alt⸗Damm iſt ein 
Auarxtier, bel Etage, von 5 Stuben, Kammern, Kuͤche, 
Holzſtall / Boden⸗ und Kellerraum, zum iften Okto⸗ 
ber d. J. zu vermiethen. 

In Finkenwalde ſind mehrere herrſchaftliche Woh⸗ 
nungen als Sommerwehnungen zu vermietheu. * 
Naͤhere beim Tiſchler Henry daſelbſt. 

Bollen 


ſtraße No. 788 iſt die te Etage zu Johan⸗ 


nis zu vermiethen, 5 
Eine Wohnung nebit Laden ſteht zum Aften Mat 

miethsfrei Moͤnchenbrückſtraße No. 193— 94, 
Wegen Verſetzung des Herrn General v. Hirſch⸗ 
feld iſt deſſen Wohnung im Hauſe No. 257, aus 10 
ubebör nebſt Pfer⸗ 


ſchaftliche, beguem 


Juli d. J. zu 


—— — 


| 


erliniſche Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaftt. 
Verſchiedene an uns gerichtete Anfragen veranlaſſen uns, die für Verſicherungen von Militalr⸗ 
n von unferer Geſellſchaft gerroffenen Beſtimmungen wiederholt zur offentlichen Kenntniß zu bringen; 


Als Regel gilt der Grundſaß, daß a : 
die Verſicherungen derjenigen Militairperſonen, welche als ſolche ihr Leben bei der Geſellſchaft 
berſichert haben, fo wie derjenigen als Civiliſten bei derſelben Verſicherten, welche ſeit der ge⸗ 
nommenen Verſicherung in den Militairdienſt eingetreten ſind, mit Ablauf von vier Wochen 
von demjenigen 515 0 eu en, 
„an welchem der Truppentheil, zu dem fie ge ören, auf den d 
f J e e 
(Wir verſtehen hierunter denjenigen Zeitpunkt, von welchem ab der betreffende Truppentheil die volle 
; N Feldzulage zu empfangen hat.) 
ab alelphaft RG: 1 BR Helen, dende güsſcheidenden Militairs die voraus⸗ 
he zah rämie von dem gedachten Tage ab, und gußerdem von ſa i Srami i 
zu dieſem Er eg haben, n ie d Fick e DSHNENe Wich ſt l 
3 ieſe Verguͤtigung muß Unmittelbar bei der Direktion in Anſpruch e : 
Recht auf dieſelbe erliſcht, wenn dies nicht binnen vier Wochen von e ee u 
II. Die Geſellſchaft geſtattet aher auch den auf Lebenszeit bei ihr verſicherten preußiſchen Milj⸗ 
tairs, vom Unteroffizier und Wachtmeister einſchließlich aufwärts, desgleichen Militair⸗Aerzten und Chirurgen 
die Ausdehnung der Verſicherung auf Kriegsgefahr unter den in den von ahr veröffentlichten. „Grundſaßen 
für Verſicherung von Militairperſonen“ in Bezug auf Kriegsgefahr geſtellten Bedingungen, für eine jährliche 
Zuſat⸗Pramie von drei Prozent des verſicherten Kapitals, und zwar von dem Tage ab gerechnet, an welchen 
der Verſicherte auf den Feld⸗Etat (ſiehe oben) geſetzt iſt. 2 { Y 
bei Verluſt des Anſpruchs auf dieſelbe, ebenfalls 


Der Antrag auf dieſe Zuſatz⸗Verſicherung muß, 
des in den Grundfägen für Verſicherungen gegen 
Zuſatz-Praͤmie und zwar unmittelbar el der Die 


er ſone 
! 1. 


binnen der obengedachten vier Wochen, unter Beifügung 
Kriegsgefahr vorgeſchriebenen Atteſtes und der einjährigen 
rektion e Werne ſch 0 : 
. eue Lebens⸗Verſicherungen von Militairperſonen, welche bereits auf dem Feld⸗E 
nicht Aue 6 G fellſc f 15 Ü Rae N il ee 
denjenigen bei der Geſellſchaft auf Lebenszeit verſicherten Civiliſten, welche in einen bereits a 

dem Feld⸗Etat ſtehenden Truppentheil eintreten, wird die Ausdehnung der Verſicherung auf DER. 
unter den nämlichen Bedingungen binnen vier Wochen vom Tage ihres Eintritts ab geſtattet. 
N Antragsformulare zu dergleichen Zuſatz⸗Verſicherungen, fo wie gedruckte Exemplare der „Grundſatze 
für Verſicherungen gegen Kriegsgefahr“ werden die Agenten der Geſellſchaft jedem bei der letztern verſicherten 
Militair auf Verlangen aushaͤndigen, guch den etwa gewünſchten ſonſtigen Beiſtand leiſten. 4 

Berlin, den Iren April 1848. 125 


Direktion der Berliniſchen Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


E Wohnungs⸗Veraͤnderung EI 
gus der großen Wollweberſtraße nach dem Bajerſchen 


| 


2 Mr 1 1195 ty Danım can eie don 

„er groß, ; gen 4 N. groß, iſt zu vermiethen kleine Doms 

Hofe. Stettin, den Aften April 1848: fra e 90. 68553 5 
2 SS. Geſchke⸗ We 855 auch find daſelbſt 2 Brat⸗Oefen zu 


Ich wohne Bollwerk No. 5 und bin Von einer Reiſe zurückgekehrt, zeigt hiermit erge⸗ 
wieder anweſend. benitann E. .Kertwis, Werktaitmuler 


Breiteitraße No. 40“. 
Th. Stark, prakt. Wundarzt. Aus meinem frühern Verhältniß bei Herrn Wach 
Fecht⸗ Unterricht 


geſchieden, werde ich von jetzt ab ſelbſt 
E. Briet, Kuhſtraße No. 288. 


ö Unterricht im Reiten 
in der Reitbahn unter billigen Bedingungen ertheilen, 
Pferde in Stollung und Fütterung nehmen und mich 
mit Zureiten von Pferden beſchaͤftigen. 
hrer und Bereiter f 
ouifenfienße No, 731, 6 


Stettin, den Sten April 1848. 
itle 
Morgen Sonntag findet die Eroͤffnung des 0 
gungs Lokals 1 \ he 
GEluſium 


Gaedtke, Reit 
auf der Kupfermühle ſtatt. Prompte Bedienung und 9 
die Verabreichung nur guter Erfriſchungen gegen mis 
ßige Verguͤtigung werde ich ſtets beobachten, und Lade 


ertheilt 


Das Comptoir von 
F. Müller 
iſt vom aten April ab gr. Oderſtr. No, 10, partetre 
links. 
Ich wohne jetzt: 
grosse Wollweberstrasse No. 556, 
2 Treppen hoch, 
im Hause der Herren Uhle & Scheibert. 


Dr. Runge. 


8 Ne! 0 ein hochgeehrtes Publikum, um recht zahlrei 
Goldberg ers ſuch bittend, hiermit ergebenſt ein. eee Bt 
ne A. Jacoby. N 


Aufs ſchnellſte und fauberſte werden Strohhuͤte ge⸗ 


heizbaren Zimmern, allem ſonſtigen Z I 

deſtall, anderweitig ſogleich zu vermiethen. Ebendaſelbſt Se waſchen und umgearbeitet, auch Blonden und wollen. 
iſt die Parterre-Wohnung von, 5 heizbaren Zimmern Zeuge gewaſchen bei 9 
nebſt allem Zubehör zum iſten Juli d. J. zu vermie⸗ W. Brokowsky, verehelichte Focke, 
then. Das Nähere darüber No. 489. Kloſterbof No. 1140. 


Moönchenſtraße No. 470 find 
r mi 


aneinanderhaͤngende Zimmer m ) 
eine elegant moͤblirte 


zu vermiethen, ſowie auch 
Wohnung parterre. 

Breiteſtraße No: 408, vis à-vis den „Drei Kronen“ 
iſt ein geraͤumiger Laden mit oder ohne Wohnung zum 
iſten Mai d. J. zu vermiethen. Näheres bei 

Ph. Lippold, Langebruͤckſtraße No. 82. 
Heiligegeiſtſtraße No. 228 iſt die zweite Etage, he⸗ 
ſtehend aus 4 Stuben, Küche und Zubehör, ſogleich 
oder guch zum 1ſten Juli zu vermiethen. 
J. F. Wulff. 


nd Spitzgaſſen⸗Ecke No. 
Stube nebſt Schlafka⸗ 


— — 


Große Wollweherſtraßen⸗ u 
561 iſt parterre eine moͤblirte 


binet zu vermiethen. 


Dienſt⸗ und HBeſchaftigungs⸗Geſuche. 
Ein anſtändiges junges Mädchen wünſcht entweder 
auf dem Lande oder in der Nähe Stettins in einer 

Familie gegen Vergütigung aufgenommen zu werden. 
Nähere Auskunft ertheilt der Kaufmann Stadion 

in Stettin. N 

N militalxfreier Mann ſucht fefott einen 

Dienſt als Kutſcher oder Hausknecht, am liebſten in 
einem Gaſthofe. Näheres kleine Papenſtraße No 309 
eine Treppe hoch. 

Ein Sohn rechtlicher Eltern, der die Schneiderei 
erlernen will, wird geſucht von ! 
Ge 19 Benoit, Marchand Tailleur. 

Anzeigen vermiſchten Inbalts. 

in seit Jahren bier bestehendes, sehr renta- 
bles und sicheres Fabrik-Geschäft Wünscht zur Er- 
weiterung des Umsatzes einen soliden Theilneh- 
mer mit einem mässigen Einschuss. Versie 
‚Adressen unter X nimmt die Expedition an, 


in der Aten Etage 2 
t oder ohne Möbeln] zu. 


1 


„Die zu Grünhof No. 18 neu angelegte Bade⸗ Anſtalt 
für Damen und Herren, in welcher Brauſes und 
Douche⸗Baͤder genommen werden koͤnnen, wird der 
Benutzung eines geehrten »Publikums hiermit em⸗ 
pfohlen. 

Meine Wohnung iſt Pelzerſtraße No. 806 i 
Tapezier Herrn Hand. ran ai Leim 

Stettin, den öten April 1848. 

rüger, Koͤnigl. Kreis⸗Chirurgus. 


Brandes’ Reſtaurations⸗Veränderung: 

von der Neuentief nach der Pelzerſtraße No 655, 
= Gutes Bier und guter Wein, 8 
2 Auch zu Eſſen wird da fein! En 


Daß ich von dieſem vorzüglichen Heil⸗ 
und Präſervativmittel gegen nervöſe, 
rheumatiſche und gichtiſche Uebel das 
alleinige Depot für hier und die Umgegend 
von dem Fabrikanten Herrn J. T. Gold⸗ 
berger in Tarnowitz habe, erlaube ich 


mir wiederholentlich ganz ergebenſt anzu⸗ 
zeigen. Stettin, im März 1848. 


Rheumatismus- Kelten. 
Oos Hoge = OUTATLO 


Geld ver kebr. 


Kindergelder did 1500 genes 5 N 
indergelder find gegen angemeſſene Sicherheit fofort 
auszuleihen. Näheres in der Zaire E A 


err en ee 
| Era Fonds- & Geld- Cours. e dere 
RN EN Auge det mens che a 1ften] or | \ 
pri rapengießerſtraße No, 417, dem daufmann R h Zins“ Ad. 
Herrn Bannow gegenüber, iſt, empfehle ich mich zu⸗ BERLIN, den 7. April.. 25 n 


gleich mit fertigen, gut gearbeiteten Lederkoffern. Hut 
futteralen, Reiſe⸗Taſchen und allen in dieſes Fa 
einſchlagenden Artikeln zu den billigſten, Preiſen. 
Friedrich Beuchel, Sattler⸗Meiſter. 


Anzeige. 


Staats-Schuldscheine 3800 

Pränien-Scheine d. Seeh. à 50 T. 
Pommersche Pfandbriefe 
Kur- u. Neumärkische do. 
Schlesische do.. 
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Lit. B. 


Seit Jahren betrieben wir in Stepenitz das Ge⸗ do vom Staat garant. 34 . 
ſchaͤft als Holzhändler, namentlich mit Dielen und Berlin- Stettiner Eisenb.-Aetien 4 A 
Klafterholz, und haben unſern Mohnfig jetzt in Seitz, Stargard-Posener Eisenb, . . | — — 


No. 211, genommen und erſuchen 
wir unſere geehrten Gönner und Geſchaͤftsfreunde, da 
wir auch hier das Geſchäft fortfegen werden, uns mit 
Aufträgen der Art zu beehren; wir werden dahin be⸗ 
ſtrebt fein, derartige Aufträge, wie früher, zur Zuftie⸗ 
denheit auszuführen. L. Schutt et Merkert, 


tin, große Laſtadie 
Friedrichsd'or 
Augustd'or 
Disconto 


* 


e * 


5 * * 


Stettiner Stadt- Obligationen 
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